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1 Vorstellung des Trägers 
1.1  Einleitung  
Das Haus für Kinder „Barmi Bambini“ ist in der Trägerschaft der Ordenskliniken München-Passau 
gGmbH, die im Juli 2024 gegründet wurde. Träger der Ordenskliniken München-Passau gGmbH sind 
die Barmherzige Brüder gemeinnützige Träger GmbH und die Schwesternschaft der Krankenfürsorge 
des Dritten Ordens, K.d.ö.R. Die Ordenskliniken München-Passau gGmbH umfasst die Standorte 
Klinikum Dritter Orden-München-Nymphenburg, die Kinderklinik Dritter Orden Passau sowie das 
Krankenhaus Barmherzige Brüder München. Mit 4.000 Mitarbeitenden sind die Ordenskliniken 
München-Passau gGmbH einer der großen Arbeitgeber im Krankenhaussektor der Landeshauptstadt 
München. Das Haus für Kinder ist die erste Einrichtung in eigener Trägerschaft des 
Krankenhausverbundes. Betreiber der „Barmi Bambinis“ ist der Standort Krankenhaus Barmherzige 
Brüder München, einem akademischen Lehrkrankenhaus der TU München und Lehrklinik der 
Deutschen Akademie für Ernährungsmedizin. Seit 1917 tritt das Krankenhaus unter dem Leitspruch 
„Lebensqualität in der Krankheit – Wir kümmern uns“ an, Krankheiten zu heilen und Leiden zu lindern. 
  
Der Wahlspruch des Ordensstifters der Barmherzigen Brüder Johannes von Gott: „Das Herz befehle“ 
hat heute noch Gültigkeit und bringt für alle Menschen in den Krankenhäusern des Verbundes der 
Barmherzigen Brüder den wesentlichen Leitgedanken zum Ausdruck.   

Die Werthaltung der Fürsorge und Mitmenschlichkeit, die ganzheitliche Betrachtung und Würde des 
Menschen sind damit auch für die Kindertageseinrichtung eine bedeutsame Grundlage des 
alltäglichen Miteinanders. Der Gesamtorden der Barmherzigen Brüder hat im Jahr 2010 diese 
folgenden Werte zur Orientierung für sich und seine Dienstgemeinschaften weltweit festgelegt: 
Hospitalität, Qualität, Respekt, Verantwortung und Spiritualität. 
 

Die Hospitalität - die „gelebte Gastfreundschaft“ - ist die Grundlage auf der die anderen Werte 
basieren und bedeutet, sich nach dem Vorbild des heiligen Johannes von Gott aufrichtig und 
bedingungslos den kranken, hilfesuchenden und notleidenden Menschen zu widmen. Dieses Handeln 
ist geprägt von Qualität, Respekt, Verantwortung und Spiritualität. Im Geiste des heiligen Johannes 
von Gott und im Einklang mit dem Leitbild des Trägers wird die Hospitalität folgendermaßen in der 
Kinderbetreuungseinrichtung umgesetzt: 

 die Qualität der Dienstleistung orientiert sich an den fachlichen Empfehlungen des 
Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans (Bay BEP) und wird durch die stetige persönliche 
und fachliche Weiterentwicklung der Mitarbeiter: innen aufrechterhalten. 

 der Respekt vor jedem Menschen drückt sich in Toleranz gegenüber der Vielfalt und im 
wertschätzenden Umgang miteinander aus. Im täglichen Miteinander legen wir Wert darauf 
allen Menschen in unserem Haus wohlwollend und respektvoll zu begegnen.  

 die Mitarbeiter: innen tragen die Verantwortung dafür Bedingungen zu schaffen, in denen sich 
die Kinder in der Einrichtung körperlich, geistig und seelisch gesund entwickeln und entfalten 
können. 
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 Spiritualität wird sichtbar, indem wir das christliche Menschenbild in unserer Pädagogik leben,  
religiöse Feste feiern und offen sind für einen Dialog mit den Kindern über Gott und 
Sinnfragen des Lebens.  

1.2 Allgemeines Selbstverständnis 
Mit der Kindertageseinrichtung fördert der Träger die Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Durch die 
Bereitstellung von eigenen Kindertagesbetreuungsplätzen in der Nähe zum Arbeitsplatz, soll die 
Lebenssituation von berufstätigen Eltern und ihren Kindern erleichtert werden. Besonders im 
Gesundheitswesen sind mit den besonderen Anforderungen an die Beschäftigten 
Kinderbetreuungsplätze ein wichtiges Element der Personalpolitik. In der Kinderbetreuungseinrichtung 
des Krankenhauses Barmherzige Brüder München stehen die Bedürfnisse von Kindern und die ihrer 
Eltern im Mittelpunkt. 

Das Verständnis von Kleinstkind- und Elementarpädagogik geht von einem grundsätzlichen Bild vom 
Kind aus, bei dem Kinder von Geburt an eigenständige Persönlichkeiten und „Akteure ihrer 
Entwicklung“ sind. Bildung und Erziehung wird in der Einrichtung als Prozess verstanden, bei dem die 
Kinder auf ihrem jeweiligen Entwicklungsweg begleitet und unterstützt werden, ihnen Lob und 
Anerkennung gegeben wird, ihre Ressourcen gesehen werden und sie in ihren Stärken gestärkt 
werden.  Für das pädagogische Personal bedeutet das, die Autonomie und Individualität des Kindes zu 
respektieren und seinen Entwicklungsprozess zu unterstützen, indem es emotionale Sicherheit, 
Geborgenheit, Freiraum und Schutz bietet. Die Umgebung und die Tagesstruktur sind so gestaltet, 
dass den Kindern ein ganzheitliches Lernen mit allen Sinnen ermöglicht wird.  

 

1.3  Rechtliche Grundlagen 
Das Haus für Kinder ist eine familienergänzende Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungseinrichtung für 
Kinder, welche ihren Auftrag auf die folgenden gesetzlichen Vorgaben stützt: 

 das Bundesgesetz SGB VIII § 22 zur Förderung der Kinder in Tageseinrichtungen 
 das Bayerische Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz (BayKiBiG) inkl. 

Ausführungsverordnungen  
 die Grundlagen, Inhalte und Ziele der pädagogischen Arbeit, welche im Bayerischen Bildungs- 

und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung festgelegt sind 
 die UN-Kinderrechtskonvention  
 die im SGB VIII §8 geregelt Sicherheit des Kindeswohles 

 

1.4 Qualitätssicherung 
Der Träger betreibt Qualitätssicherung durch folgende Maßnahmen: 

 Evaluierung der Kinderbetreuungseinrichtung mittels einer jährlichen Elternbefragung 
 Einrichtung eines Elternbeirates 
 Durchführung aller sicherheitsrelevanter Kontrollen (z.B. regelmäßige Überprüfung des 

Außen- und Innengeländes, des Spielmaterials etc.) 
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 Regelmäßige Schulung des Personals der Einrichtung zu relevanten Pflichtfortbildungen wie 
Brandschutz, Hygiene, Erste-Hilfe und Kinderschutz. 

 Laufende Fort- und Weiterbildung des Personals der Einrichtung 
 Das Angebot der externen Fachberatung sowie der Supervision bzw. Coaching für das 

Personal der Einrichtung 
 Möglichkeit der Pädagogischen Qualitätsbegleitung  

 

1.5 Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
Kinder vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen gehört nicht zuletzt aufgrund des 
Bundeskinderschutzgesetztes zu den verpflichtenden Aufgaben jeder Kindertageseinrichtung. 
Abgesehen von der pädagogischen Grundhaltung, die durch Respekt und Wertschätzung gegenüber 
den Kindern gekennzeichnet ist, wird der Schutzauftrag aus den gesetzlichen Vorgaben abgeleitet. 

 § 8a SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

Gemäß § 45 Abs. 2 Satz 2 Nr. 4 SGB VIII hat jede Kindertageseinrichtung über ein Schutzkonzept zu 
verfügen, in welchem dargelegt ist, wie die Kinder in der Einrichtung präventiv vor 
Kindeswohlgefährdungen geschützt werden können.  

Es ist somit die Aufgabe der Träger das Kindeswohl in den Kindertageseinrichtungen sicherzustellen 
und als Voraussetzung für die Erteilung der Betriebserlaubnis gemäß § 45 SGB VIII über ein 
entsprechendes Schutzkonzept zu verfügen. Dieses Schutzkonzept liegt in der Einrichtung für alle 
Mitarbeitenden zugänglich aus. 

Die vom Träger und der Einrichtungsleitung unterzeichnete Münchner Vereinbarung zum Kinderschutz 
ist Grundlage des Schutzauftrages. Es liegt in der Verantwortung der Einrichtung, den ihr anvertrauten 
Kindern eine sichere und geschützte Umgebung zu schaffen, in der die Grenzen der Kinder respektiert 
und ihre Bedürfnisse ernstgenommen werden.  

 § 8b SGB VIII 

Alle beruflich mit Kindern in Kontakt stehenden Personen haben bei der Einschätzung einer 
Kindeswohlgefährdung Anspruch auf Beratung durch eine erfahrene Fachkraft des Jugendamtes. 

 § 45 SGB VIII  

Die in der Einrichtung betreuten Kinder haben das Recht, ihre Meinung zu äußern und ihre 
Beschwerden vorzutragen. Das Personal ist unter Berücksichtigung der notwendigen beruflichen 
Qualifikationen ausgewählt und eingestellt worden. Der Einrichtungsträger stellt sicher, dass alle 
Mitarbeiter*innen der Kindertagesstätte ein erweitertes Führungszeugnis in regelmäßigen Abständen 
vorlegen. Personen mit Eintragungen im Sinne des §72a SGBVIII sind von einer Beschäftigung in der 
Einrichtung ausgeschlossen. 

 § 47 SGB VIII 

Der Einrichtungsträger kennt seine Meldepflichten zu Ereignissen oder Entwicklungen, die geeignet 
sind das Wohl der betreuten Kinder zu beeinträchtigen. Im besonderen Maße betrifft dies folgende 
Ereignisse: 
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- Fehlverhalten der Mitarbeitenden 
- Straftaten bzw. Strafverfolgung der Mitarbeitenden 
- Gefährdungen und Schädigungen seitens der betreuten Kinder 
- Katastrophenähnliche Ereignisse 
- Besonders schwere Unfälle der betreuten Kinder 
- Beschwerdevorgänge über die Kindertageseinrichtung (welchen die Gefährdung des 

Kindeswohls zugrunde liegen)  
- Vorgänge, welche die Arbeitsfähigkeit des Teams der Einrichtung in Frage stellen 

 
 Münchner Vereinbarung zum Kinderschutz 

Bei der Sicherung des Wohls der Kinder und Jugendlichen, die Leistungen in Einrichtungen und 
Diensten des Trägers erhalten, wirken das Stadtjugendamt und der Träger sowie die Einrichtung im 
Rahmen eines ständigen Prozesses unter Einbindung aller Beteiligten (insbesondere der 
betroffenen Kinder, Jugendlichen und Erziehungsberechtigten) kooperativ zusammen. 
Entwicklungen, welche das Wohl der betreuten Kinder beeinträchtigen können (z.B. ungünstige 
Änderungen in strukturellen oder personellen Rahmenbedingungen der Einrichtung) unterliegen der 
Meldepflicht. 

 Rahmenbedingungen 
2.1 Standort 
Das Haus für Kinder wurde im Januar 2020 in den explizit dafür vorgesehenen Räumlichkeiten in der 
neu entstandenen Wohnanlage des gemeinnützigen Wohnungsvereins 1899 e.V. in der 
Ginhardtstraße 4b in München eröffnet. Die Wohnanlage in direkter Nachbarschaft zum Hirschgarten 
ist ruhig gelegen, eingebettet zwischen Wohnhäusern und einigen Grünflächen. Gleichzeitig bietet die 
Lage sehr gute Erreichbarkeit sowohl mit dem Auto, dem Fahrrad und den öffentlichen 
Verkehrsmitteln.  

2.2 Betreuungsmodell 
Insgesamt stehen in der Einrichtung Betreuungsplätze für 48 Kinder im Alter von einem Jahr bis zum 
Schuleintritt zur Verfügung. Die Kinder werden in 3 Gruppen betreut. Die 48 Betreuungsplätze 
verteilen sich auf 12 Kinder im Alter von 1 bis 3 Jahren in einer Krippengruppe und auf 36 Kinder von 2 
Jahren bis zur Einschulung in zwei Kindergartengruppen. Die Betreuungsplätze stehen je zur Hälfte 
den Mitgliedern des gemeinnützigen Wohnungsvereins München 1899 e.V. und den Mitarbeiter: 
innen des Trägers zur Verfügung. 

2.3  Öffnungszeiten 
Die Betreuungszeiten orientieren sich an dem tatsächlichen Bedarf der Eltern und können 
entsprechend der Öffnungszeiten und Kernzeiten gebucht werden. Die Einrichtung ist außerhalb der 
Wochenenden und gesetzlichen Feiertage ganzjährig von Montag bis Freitag von 7:00 bis 16:30 Uhr 
geöffnet. Die pädagogische Kernzeit ist von 8:30 Uhr bis 12:30 Uhr angesetzt. Als Schließzeiten sind 
maximal 30 Tage im Jahr vorgesehen.  

2.4 Tagesablauf 
Bei der Gestaltung der täglichen Arbeit gibt den Kindern ein festgelegter Tagesablauf Orientierung und 
Sicherheit. Durch das strukturierte Tagesgeschehen gewinnen die Kinder das Vertrauen in die zeitliche 
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Struktur der Einrichtung und können auf dieser Basis ihre Aktivitäten durch selbständiges Planen 
mitbestimmen. Den Bedürfnissen der Kinder entsprechend kann es zu Abweichungen von dem 
festgelegten Tagesablauf kommen. Um den Krippenkindern eine ruhige und entspannte Essenszeit 
und Ruhephase zu ermöglichen, ist eine Abholung zwischen 11:00 und 14:00 Uhr nicht möglich.  

 

Uhrzeit Aktivität Beschreibung 

7:00 – 8:30  Bringzeit, Freispiel Bis 7:30 Uhr findet die gruppenübergreifende Betreuung in 
einer Frühdienstgruppe statt, danach trennen sich die 
Kindergartenkinder von den Krippenkindern und gehen in 
ihren Bereich.  

8:30 – 12:30  Pädagogische Kernzeit In dieser Zeit müssen alle Kinder in der Einrichtung anwesend 
sein.  

8:30 -9:00 Morgenkreis mit 
Begrüßungsrunde 

1x pro Woche findet der Morgenkreis gemeinsam für alle 
Kinder statt, an übrigen Tagen in den jeweiligen Gruppen. 

9:00 – 9:30  Frühstück Die Kinder frühstücken gemeinsam in ihren Stammgruppen 

ab ca. 9:30   Freispiel, Atelier, 
Pädagogische 
Angebote, Garten, 
Spaziergänge 

Je nach Interessen und aktuellen Lebensthemen der Kinder 
bzw. passend zu den Jahreszeiten. Teiloffenes Arbeiten und 
Zeit für die Pflege (z.B. Wickeln). 

11:00 Mittagessen für die 
Krippenkinder 

Gemeinsames Mittagessen für die Krippenkinder. 

Anschließend  Ruhephase  Die Krippenkinder machen Mittagsschlaf 
12:00 Mittagessen im 

Kindergarten 
Gemeinsames Mittagessen für die Kindergartenkinder   

Anschließend Ruhephase Die Kinder machen Mittagsschlaf bzw. kommen z.B. beim 
Vorlesen oder einer ruhigen Beschäftigung zur Ruhe. 

Ab ca. 13:30 Freispiel in den 
Gruppen 

Freispiel 

14:30 Brotzeit Alle Kinder nehmen die Möglichkeit einer 
Nachmittagsbrotzeit wahr. 

Ab 15:00 Gruppenübergreifende 
Nachmittagszeit 

Freispiel, pädagogische Angebote, Garten,   

Bis 16:30 Abholzeit Abholung der Kinder  
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2.5 Räumlichkeiten 
Die Räumlichkeiten verfügen über ein individuell abgestimmtes Raumkonzept, welches sich an den 
Bedürfnissen der verschiedenen Altersgruppen orientiert. Die Einrichtung verfügt über drei 
Gruppenräume, die durch direkt angrenzende Nebenräume ergänzt werden. Den Krippenkindern 
steht somit neben dem Gruppenraum ein Schlaf- und Mehrzweckraum zur Verfügung, sowie ein 
Sanitärbereich mit Waschbecken, Kindertoilette und einem Wickeltisch. Die Kindergartenkinder 
werden in zwei Gruppenräumen betreut, welche wiederum mit entsprechenden Nebenräumen 
ergänzt wurden. Einer dieser Nebenräume erfüllt zugleich die Funktion eines Bewegungsraumes, der 
andere die eines Kreativraumes (Atelier). Das Bad für die Kindergartenkinder ist für beide Gruppen 
vom Flur aus zugänglich. Dieser Flurbereich, der durch seine Ausstattung eine zusätzliche Spielfläche 
bietet, steht allen Kindern gleichermaßen zur Verfügung. Hier befinden sich im vorderen Bereich auch 
die Garderoben für die Kindergartenkinder. Im abgegrenzten Eingangsbereich des Hauses befindet 
sich das Leitungsbüro sowie ein Abstellraum für z.B. Kinderwagen. Ergänzend gibt es hier einen 
kleinen Mehrzweckraum der z.B. als Ruheraum, als Wartebereich oder für Therapiestunden genutzt 
wird. Im hinteren Teil des Gebäudes ist der Krippenbereich inkl. Garderobe untergebracht und 
darüber hinaus eine Küche und der Personalbereich. Der Garten ist von der gesamten Ostseite des 
Gebäudes zugänglich. 

2.6 Personelle Ausstattung 
Das Betreuungsteam besteht aus pädagogischen Fachkräften und pädagogischen Ergänzungskräften 
sowie Hilfskräften. Die Betreuungsschlüssel erfüllt die gesetzlichen Vorgaben des BayKiBiG. In den 
altersgemischten Gruppen des Kindergartenbereiches ist ein Personal-Kind-Schlüssel von 1:10, in der 
Krippengruppe ein Schlüssel von 1:5 vorgesehen. Das Personal ist entsprechend fachlich qualifiziert 
und ausgebildet. Die Einrichtungsleitung ist vom Dienst am Kind nahezu freigestellt. Jede Gruppe hat 
eine pädagogische Gruppenleitung. Bei der Gestaltung der pädagogischen Arbeit sowie bei allen 
organisatorischen und planerischen Aufgaben wird das Kita-Team durch eine externe pädagogische 
Fachberatung und das Management des Klinikums unterstützt. Eine hauswirtschaftliche Kraft in 
Teilzeit unterstützt das Einrichtungsteam bei der Zubereitung der Brotzeit, der Ausgabe des 
Mittagessens und weiteren hauswirtschaftlichen Tätigkeiten. 

 

 Übergänge des Kindes im Bildungsverlauf 
„Im Bildungssystem finden immer wieder Übergänge zwischen den Bildungsorten statt. Von den 
Kompetenzen, die Kinder bei gelingenden Übergängen erwerben, profitieren sie bei allen 
weiteren Übergängen. Erfolgreiche Übergänge (auch in weiterführende Schulen) sind ein 
Prozess, der von allen Beteiligten gemeinsam gestaltet und vom Kind und den Eltern aktiv und 
im eigenen Tempo bewältigt wird. Die Erfahrung mit frühen Übergängen beeinflusst die 
Bewältigung aller weiteren Übergänge im                 Entwicklungsverlauf maßgeblich.“ (Bayerisches 
Staatsministerium für Familie, 2012). 
 

3.1 Eingewöhnung 
Die Eingewöhnung ist die Basis einer gelungenen Betreuungszeit und ist für das Kind und für die Eltern 
eine große Herausforderung. Das einzugewöhnende Kind muss sich an neue Bezugspersonen, neue 
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Räume, einen veränderten Tagesablauf und die mehrstündige Trennung von den Eltern gewöhnen. 
Die offene und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern ist Voraussetzung für eine gute 
Eingewöhnung und zur Sicherstellung einer positiven Entwicklung und des Wohlergehens der Kinder. 
Dabei verläuft jede Eingewöhnung individuell. Die Bedürfnisse des Kindes und dessen Tagesverfassung 
geben das Tempo der Eingewöhnung vor. Darüber hinaus sind die Bedürfnisse der Eltern ein 
wesentlicher Faktor bei der Gestaltung der Eingewöhnung. Die Beziehung, die sich zwischen dem Kind 
und der pädagogischen Kraft entwickelt, basiert auf Vertrauen. Diese Vertrauensentwicklung benötigt 
Zeit, Geduld, Verständnis und in der Anfangszeit die Anwesenheit eines begleitenden Elternteils. Die 
Eingewöhnungszeit ist ein wichtiger Prozess für das Kind, die Eltern, das pädagogische Team und die 
Kinder der Gruppe. Im Rahmen eines Kennenlerngespräches mit den Eltern werden Gewohnheiten 
und Bedürfnisse des Kindes erfragt. Die Eltern werden über den Ablauf der Eingewöhnung aufgeklärt, 
darüber hinaus werden Fragen beantwortet und ggf. Absprachen getroffen.  

Die ersten Tage begleitet eine feste Bezugsperson (Sorgeberechtigte/r) das Kind in die Einrichtung und 
verbleibt mit ihm in der Zielgruppe. Das Kind beobachtet und erforscht in dieser Zeit seine neue 
Umgebung und baut spielerisch den ersten Kontakt zu seinen neuen Bezugspersonen auf. Nach den 
ersten Tagen bleibt das Kind das erste Mal für einen kurzen Zeitraum ohne Erziehungsberechtigten bei 
den Bezugspersonen. Von Tag zu Tag bleibt das Kind länger in der Einrichtung und lernt so den 
Tagesablauf kennen. Nach einer gelungenen Kennenlernphase nimmt das Kind zum ersten Mal 
gemeinsam mit den anderen Kindern am Mittagessen und im weiteren Verlauf an Schlaf- und Ruhezeit 
teil, bis es sicher den ganzen Tag bei uns verbringen kann. Zum Abschluss der Eingewöhnung findet ein 
Reflexionsgespräch mit den Erziehungsberechtigten statt. 

3.2 Interne Übergänge im Haus 
Während der gesamten Krippenzeit haben die Krippenkinder Kontakt zu den Kindergartenkindern und 
dem pädagogischen Personal aus den Kindergartengruppen. Im Rahmen der Freispielzeit, bei 
wöchentlichen Singkreisen, gemeinsamen Feiern oder der Gartenzeit, lernen sie die älteren Kinder 
kennen. Darüber hinaus ermöglicht die gruppenübergreifende Betreuung in der Bring- und Abholzeit 
ein Zusammenkommen von den Krippenkindern und den neuen Bezugspersonen. Diese Faktoren 
erleichtern den Übergang aus der Krippe in den Kindergarten. Außerdem wird dafür gesorgt, dass sich 
das Krippenkind in den letzten Monaten vor dem Kindergarteneintritt häufiger und regelmäßiger in 
seiner künftigen Kindergartengruppe aufhält.  

3.3 Der Übergang in die Schule 
Der Eintritt des Kindes in die Schule ist ein sehr bedeutender Übergang für das Kind. Kinder 
setzen sich individuell mit dem Verlassen des Kindergartens auseinander und zeigen je nach 
Persönlichkeit verschiedene Reaktionen. Die Aufgabe des Kinderhauses ist es, Kindern den 
Übergang in die Schule gemeinsam mit der örtlichen Grundschule zu erleichtern. Der 
gemeinsame Bildungsauftrag ist in den „Bayerischen Leitlinien für     die Bildung und Erziehung von 
Kindern bis zum Ende der Grundschulzeit“ verankert. 

„Schulfähigkeit bezieht sich nicht nur auf die Schulfähigkeit des Kindes, sondern ebenso darauf, 
wie die Schule auf die individuellen Bedürfnisse der Kinder eingeht. Geeignet sind alle Formen 
der Begleitung, die Kindern Einblick in ihr zukünftiges Umfeld geben und sie frühzeitig mit neuen 
Aufgaben und Organisationsformen vertraut machen, sowie eine differenzierte Unterrichts-
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gestaltung, die an den Stärken anknüpft und Schwächen ausgleicht“. (Bayerisches 
Staatsministerium für Familie, 2012). 

Die Kooperationsarbeit mit der Sprengelschule soll intensiviert und ausgebaut werden. In der 
Einrichtung wurde eine Kooperationsbeauftragte zum Thema „Übergang in die Grundschule“ 
benannt. Diese wird in Zukunft Schulbesuche planen und koordinieren, die Grundschullehrer in 
die Einrichtung einladen und gemeinsam mit der Kooperationslehrkraft der zuständigen 
Grundschule weitere Aktionen planen, um den Kindern den Übergang so gut wie möglich zu 
erleichtern. 

Im letzten Jahr der Kindergartenzeit haben die Kinder die Möglichkeit an der wöchentlichen 
Vorschulstunde teilzunehmen. Ziel dieser Aktionen ist es, den Kindern die Möglichkeit zu geben, 
ihre Kompetenzen für die Schule auszubauen. Neben der unterrichtsähnlichen Vorbereitung der 
Vorschule spielen emotionale Aspekte eine wichtige Rolle. Die Kinder verbringen in den meisten 
Fällen zwei bis drei Jahre im Kindergarten und treffen dort ihre ersten Freunde. Während einige 
der befreundeten Kinder auch in die Schule wechseln, bleiben andere noch im Kindergarten. Die 
baldigen Schulkinder müssen sich deshalb sowohl von ihren Erzieher: innen als auch von ein paar 
Freunden verabschieden. Vor dem Austritt aus dem Kindergarten gibt es in der der Einrichtung 
verschiedene Aktivitäten, welche die Kinder auf den Abschied vorbereiten (Schultüte basteln, ein 
Schulranzen-Tag, Verabschiedung, etc.). 

 

 Der pädagogische Rahmen 
Die Grundlage für die pädagogische Arbeit bilden der Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan 
(BayBEP), das Bild vom Kind und die entwicklungspsychologischen Erkenntnisse. 

4.1  Bild vom Kind und die pädagogische Haltung 
„Die Aufgabe (…) ist es nicht, das Kind zu formen, sondern ihm zu erlauben, sich zu offenbaren“. 
(Maria Montessori). Diesem Gedanken folgend wird jedes Kind in seiner Individualität und mit seinen 
speziellen Eigenarten gesehen, angenommen und wertgeschätzt. Kinder sind Persönlichkeiten – sie 
beobachten, probieren aus und stellen Regeln und Grenzen in Frage. Mit allen ihnen zur Verfügung 
stehenden Mitteln versuchen Kinder die Welt zu begreifen. Die Erziehenden fordern und fördern jedes 
Kind seinem eigenen Entwicklungsrhythmus, seinen Bedürfnissen und seinen Ressourcen 
entsprechend. Sie bieten den Kindern aktive Unterstützung auf dem Weg des Entdeckens, des 
Begreifens und des Lernens. Die Einrichtung bietet dabei Freiräume und Sicherheit zugleich. 

4.2  Partizipation 
Zielsetzung ist es, alle Kinder in ihren Alltags- und Lebenssituationen miteinzubeziehen, sie dazu zu 
ermutigen, entsprechend ihrem Entwicklungsstand Entscheidungen zu treffen und sie auf ihr 
Mitspracherecht hinzuweisen.  

Aufgrund von aktiver Beteiligung wird den Kindern die Möglichkeit geboten von ihrem Recht auf 
Selbstbestimmung, Mitbestimmung und Mitwirkung Gebrauch zu machen. Die Kinder werden in 
Planungen und Entscheidungen mit einbezogen. Dadurch erfahren die Kinder, dass sie auf ihre 
Umgebung einwirken können. Sie lernen andere Meinungen und demokratische Abstimmung kennen 
und respektieren. 
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Das Recht auf freie Meinungsäußerung sowie das Beschwerderecht wird jederzeit ernstgenommen. 
Die Kinder können von Erlebnissen erzählen, Wünsche äußern und z. B. darüber entscheiden wie und 
mit wem sie spielen möchten. Ebenso sind die Kinder an der Gestaltung des Gruppenalltags beteiligt. 
Sie sammeln z.B. mit Unterstützung des Personals Ideen, entscheiden mit welches Lied gesungen wird 
oder welches Thema in der Gruppe behandelt wird. 

Die Fachkräfte achten besonders darauf, die Grenzen der Kinder zu wahren, indem sie z.B. nicht 
ungefragt auf den Arm genommen werden oder indem die Kinder mitentscheiden dürfen, welche der 
anwesenden Fachkräfte das Kind zur Toilette begleiten oder wickeln darf.  

Kinder haben in der Einrichtung jederzeit das Recht und die Möglichkeit zur Beschwerde. Das 
Ausdrücken von Gefühlen, Meinungen und Beschwerden wird früh unterstützt. Beschwerdeformen 
der Kinder beginnen bei Weinen, Wut, Traurigkeit, Aggressivität oder Zurückgezogenheit. Besonders 
wenn das Kind noch nicht in der Lage ist, sich verbal auszudrücken, wird besonders auf seine Signale 
geachtet und diese ernst genommen. Mit zunehmendem Alter werden Beschwerden hauptsächlich 
verbal geäußert. Dies geschieht z.B. im Morgenkreis, im Spiel oder im persönlichen Gespräch mit dem 
Personal.  

Um diese Beschwerdemöglichkeiten sicherzustellen schafft das pädagogische Personal eine offene 
und zugewandte Atmosphäre. Die Kinder erfahren, dass sie mit ihren Anliegen jederzeit 
Ansprechpartner haben und die Beschwerden auch Wirkung gezeigt haben.  

4.3 Teiloffene Arbeit 
Die Einrichtung bietet den Kindern vielseitige Möglichkeiten ihren Handlungsspielraum zu erweitern. 
Durch die Öffnung der Stammgruppen sind flexible Strukturen geschaffen, welche die Kinder dazu 
einladen sollen sich hinauszuwagen. Somit können sie nach eigenen Bedürfnissen und Interessen den 
Raum und die Zeit für die Exploration nutzen. Im Alltag werden ihnen verschiedene Möglichkeiten 
geboten, in denen sich die Kinder begegnen können. So kommen alle Kinder und Mitarbeitenden der 
Einrichtung einmal in der Woche in einem großen Morgenkreis zusammen. Die Gruppenräume der 
Kindergartenkinder, das Atelier, der Flur, der Garten und auch der Bewegungsraum können während 
der Freispielzeit von allen Gruppen gemeinsam genutzt werden. Die Kinder haben die Möglichkeit 
Kinder in den anderen Gruppen zu besuchen oder an Bildungsangeboten der anderen Gruppen 
teilzunehmen.  

4.4 Das kindliche Spiel 
„Kinder sollten mehr spielen, als viele Kinder es heutzutage tun. Denn wenn man genügend spielt, 
solange man klein ist, dann trägt man Schätze mit sich herum, aus denen man später sein ganzes 
Leben lang schöpfen kann. Dann weiß man, was es heißt, in sich eine warme, geheime Welt zu haben, 
die einem Kraft gibt, wenn das Leben schwer wird“. (Astrid Lindgren) 

Im Spiel geschieht die tägliche Auseinandersetzung des Kindes mit seiner Umwelt. Im Spiel verarbeiten 
die Kinder das Erlebte und ihre die Eindrücke, entwickeln Fähigkeiten und Fertigkeiten, zeigen 
Eigeninitiative, konzentrieren sich und kooperieren mit anderen. Dabei geschieht die Entwicklung auf 
allen Ebenen (kognitiv, motorisch, sozial und emotional). Nach unserem Verständnis haben Kinder 
einen inneren Motor, der sie dazu bringt, Dinge zu entdecken, Neues zu erfahren, sich mit sich selbst 
zu beschäftigen und mit anderen zu interagieren. Die pädagogische Hauptaufgabe besteht hierbei 
darin, die Kinder in ihrem Tun zu begleiten und sie (sofern nötig) zu unterstützen. Darüber hinaus gilt 
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es den Kindern eine verlässliche und ansprechende Umgebung zu schaffen, in der sie sich sicher und 
vertrauensvoll ihrem eigentlichen Tun (dem Spiel) zuwenden können. 

4.5 Der situationsorientierte Ansatz 
Die pädagogische Arbeit lehnt sich am situationsorientierten Ansatz an. Die aktuelle Themenauswahl 
wird nicht an einem im Voraus festgelegten Jahresplan ausgerichtet, sondern ist flexibel und kann 
damit auf die vorhandenen und sich wechselnden Bedürfnisse und Interessen der Kinder reagieren. 
Um dafür Sorge zu tragen, dass die Kinder ihre alltäglich erlebten Situationen und besonderen 
Herausforderungen verstehen und verarbeiten können, versuchen wir solche aktuellen Ereignisse 
zeitnah aufzugreifen. So kann es z.B. sein, das geplante Vorhaben am Morgen kurzfristig um geplant 
werden, da es unerwartet geschneit hat und die Kinder lieber nach Draußen gehen wollen. Oder ein 
Kind bringt von zu Hause ein Buch mit, das andere Kinder spannend finden und aus dem sich ein 
Projekt über mehrere Tage hin entwickelt. Dabei werden die Ideen, Fantasien und Interessen der 
Kinder wahrgenommen und gemeinsam weiterentwickelt. Die Mitarbeitenden bieten den Kindern den 
nötigen Rahmen um das Erlebte im Spiel, in Nacherzählung, kreativem Tun etc. zu reflektieren und 
neue Handlungsmöglichkeiten zu entdecken und zu erlernen. Die Kinder werden darin unterstützt ihre 
Lebenswelt zu verstehen und diese entsprechend dem gegenwärtigen Entwicklungsstand kompetent, 
selbstbestimmt und eigenverantwortlich zu gestalten. Im situationsorientierten Ansatz wird den 
Kindern Bildung auf vielerlei Arten vermittelt – jedoch immer im Bezug zu der kindlichen Lebenswelt. 
Die tägliche aufmerksame Beobachtung der einzelnen Kinder und des Gruppengeschehens sowie das 
aktive Miteinbeziehen der Kinder in die Themenauswahl (z.B. durch Gespräche im Morgenkreis) sind 
Voraussetzung für das bedürfnis- und situationsorientierte Arbeiten.  

4.6 Geschlechtersensible Erziehung 
Für alle Kinder der Einrichtung gilt, dass sie ihre Fähigkeiten und Interessen unabhängig von ihrem 
biologischen Geschlecht entwickeln können. Es wird darauf geachtet, dass Rollenstereotype erkannt 
und in der pädagogischen Haltung und Arbeit vermieden werden. Mädchen und Jungen werden 
ermutigt und unterstützt auch Seiten zu zeigen, die den traditionellen Vorstellungen von „typisch 
Mädchen“ bzw. „typisch Junge“ nicht entsprechen. Die pädagogische Grundaufgabe der Einrichtung 
ist dabei, dass jedes Kind mit all seinen Eigenschaften vorurteilsfrei gesehen und angenommen 
werden. Kinder benötigen die Möglichkeit, sich so auszuleben wie es ihren Bedürfnissen entspricht 
und nicht wie es gesellschaftlich erwartet wird. So ist es eine Grundvoraussetzung, dass Kindern in 
unserer Einrichtung zu allen Bildungsbereichen gleichermaßen Zugang geschaffen wird. 
Verkleidungsmaterialien für Rollenspiele werden allen Kindern gleichermaßen zur Verfügung gestellt. 
Beim Nachspielen von Geschichten dürfen alle Kinder in unterschiedliche Rollen schlüpfen. 
Bewegungsmöglichkeiten eignen sich um vielfältige Bewegungsmuster ausprobieren zu lassen. Ob 
Fußballspielen, Raufen oder Tanzen – für alle Kinder wird es zur Selbstverständlichkeit verschiedene 
Aktivitäten in einem wertschätzenden Rahmen zu erleben. 

4.7 Interkulturelle Kompetenz 
Interkulturelle Erziehung bedeutet, das Zusammenleben von Menschen unterschiedlicher Herkunft zu 
fördern.  Dabei geht es insbesondere darum, im gemeinsamen interkulturellen Lernen einen 
respektvollen Umgang mit Allen zu finden. Das Haus für Kinder ist ein Ort, an dem Kinder und 
Mitarbeiter: innen verschiedener Nationalität, Muttersprache oder Religion gemeinsam lernen, 
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spielen und handeln. Kinder erleben in unserem Haus ein Umfeld, welches ihnen einen 
selbstbewussten und selbstverständlichen Umgang mit unterschiedlichen Kulturen ermöglicht. Das 
pädagogische Team versucht auf die unterschiedlichen Lebenswelten der ihnen anvertrauten Kinder 
und deren Familien einzugehen und diese Vielfalt miteinfließen zu lassen. Zukünftig werden wir z.B.  
auch Feste anderen Religionen (z.B. das islamische Zuckerfest) in der Einrichtung thematisieren.  
Selbstverständlich achten wir die jeweiligen kulturellen oder religiösen Eigenständigkeiten (z.B. 
Speisevorschriften). Die Intention ist, diese Vielfältigkeit als Chance zu begreifen und eine Brücke 
zwischen den Kulturen zu bauen. Dazu gehört, dass Erwachsene Offenheit, Akzeptanz und Respekt 
gegenüber der Vielfalt vorleben, da Kinder von Geburt an vorurteilsfrei sind und die Verschiedenheit 
zunächst als Gegebenheit ansehen.  

4.8 Inklusion 
Unabhängig von den jeweiligen Entwicklungsvoraussetzungen und Bedürfnissen hat jedes Kind den 
gleichen Anspruch und das Recht darauf, in seiner Entwicklung und seinem Lernen angemessen 
gefördert zu werden. Die Einrichtung orientiert sich bei dem Inklusionsgedanken an der Annahme, 
dass alle Kinder einer spezifischen, auf ihre Fähigkeiten, Neigungen und Interessen abgestimmten 
Förderung bedürfen. Durch ein Miteinander von Kindern unterschiedlichster Interessen und 
Kompetenzen können alle voneinander lernen und es entsteht ein selbstverständlicher Umgang im 
Miteinander. Die enge Zusammenarbeit mit den Eltern und das Hinzuziehen von Expert: innen sind 
selbstverständliche und geeignete Möglichkeiten, um den Besonderheiten eines jeden Kindes gerecht 
zu werden. Zurzeit wird der Inklusionsauftrag von Heilpädagog: innen, Logopäd: innen und 
Ergotherapeut: innen der Frühförderstellen unterstützt. Diese führen auch in der Einrichtung 
individuelle Förderung bei Kindern mit erhöhtem Förderbedarf durch.  Im Zusammenhang dazu, muss 
darauf hingewiesen werden, dass wir keine Integrationseinrichtung sind.  

4.9 Bildungs- und Entwicklungsdokumentation 
Eine gelungene und fortwährende Dokumentation der Entwicklungsprozesse der betreuten Kinder ist 
ein wichtiger Bestandteil in der pädagogischen Arbeit. Das Wissen um den aktuellen 
Entwicklungsstand des Kindes ist Voraussetzung, um individuell auf das Kind einzugehen und es 
entsprechend zu fördern. 

Portfolios begleiten die Kinder von Beginn der Krippen- und Kindergartenzeit und beinhalten 
besondere Arbeiten (z.B. Bilder, Fotos von besonderen Aktivitäten oder Lerngeschichten). Diese zeigen 
die Kompetenzentwicklung der Kinder auf und erfüllen sie mit Stolz. Die Unterlagen können auch von 
den Kindern hervorgeholt werden. Durch die Portfolioarbeit können die Fachkräfte der Einrichtung die 
Fähigkeiten der einzelnen Kinder gezielt wahrnehmen und verfolgen. Das individuelle Lernen sowie die 
Lernfortschritte eines jeden Kindes während seiner Zeit in der Einrichtung werden ebenso 
dokumentiert. Dadurch werden sowohl Lernprozesse als auch die persönlichen Interessen und 
Fähigkeiten und Förderbedarf der Kinder erkennbar.  

Zusätzlich zu der Portfoliodokumentation kommen in der Einrichtung die vorgeschriebenen 
Beobachtungsverfahren zur Sprachentwicklung (SISMIK oder SELDAK) und zur positiven Entwicklung 
und Resilienz (PERIK oder DESK) zum Einsatz.  
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 Bildungs- und Erziehungsauftrag 
„Kinder gestalten ihre Bildung und Entwicklung von Geburt an aktiv mit (…), denn der Mensch ist auf 
Selbstbestimmung und Selbsttätigkeit hin angelegt“ (BayBEP). 

Frühkindliche Bildung ist primär als Selbstbildung anzusehen und Kinder sind aktive Gestalter ihrer 
Lernprozesse. Die Rolle des pädagogischen Personals liegt in der Initiierung, Unterstützung und 
Begleitung der Kinder in ihrem Tun. In den Jahren bis zur Einschulung erleben die Kinder ihre 
lernintensivste und entwicklungsreichste Zeit. Im bewussten Wechsel zwischen dem kindlichen freien 
Spielen und den geplanten alters- und entwicklungsangemessenen Lernaktivitäten wird der 
Grundstein für das lebenslange Lernen gelegt. 

5.1 Kindliche Basiskompetenzen 
Als Basiskompetenzen werden die grundlegenden Fertigkeiten, Fähigkeiten und individuelle 
Persönlichkeitsmerkmale verstanden, welche das Kind befähigen, mit anderen Kindern und 
Erwachsenen zu interagieren und sich mit den Gegebenheiten seiner unmittelbaren Umwelt 
auseinanderzusetzen. Der Erwerb dieser Schlüsselqualifikationen bildet die Grundlage für körperliche 
und seelische Wohlbefinden und Lebensqualität der Kinder. 

Personale Kompetenzen 

Kinder brauchen Selbstvertrauen. Die Annahme jedes einzelnen Kindes in seiner Individualität festigt 
das kindliche Selbstwertgefühl und erlaubt ihm, sich an neue Situationen und Herausforderungen zu 
wagen. Aus eigenem Antrieb und aus eigener Kraft diese Herausforderungen zu bewältigen, 
entwickelt und stärkt die Selbstwirksamkeit des Kindes. Die Einrichtung unterstützt die kindlichen 
Anstrengungen mit Zuspruch sowie Ermutigung und erkennt die Bemühungen und Leistungen an. Auf 
diese Weise wird den Kindern ermöglicht, ein positives Selbstkonzept zu entwickeln. Die Entwicklung 
des kognitiven Bereichs erfolgt, indem den Kindern vielseitige Möglichkeiten des täglichen Lernens 
angeboten werden.  

Die Kinder sollen ihre Welt mit allen Sinnen „begreifen“ können, indem ihnen ausreichend Zeit und 
Raum zum Experimentieren und Entdecken zur Verfügung steht und sie ihre Phantasie und Kreativität 
ausleben können. Der natürliche Bewegungsdrang der Kinder wird unterstützt, indem die Kinder 
lernen mit eigenem Körper und seinen Bedürfnissen eigenverantwortlich umzugehen.  

Kompetenzen zum Handeln im sozialen Kontext 

Besonders durch die teiloffene Arbeit wird dazu beigetragen, dass die Kinder genügend Möglichkeiten 
bekommen, gute Beziehungen zu Erwachsenen und Kindern aufzubauen. Das pädagogische Personal 
unterstützt die Kinder in der Entwicklung ihres Einfühlungsvermögens (Empathie) im Umgang mit dem 
Gegenüber sowie ihrer Kommunikations- und Konfliktfähigkeit. Mit einer offenen Haltung den 
Belangen des Kindes zugewandt werden diese ermutigt Gespräche zu führen, mit anderen 
gemeinsame Projekte zu planen und durchzuführen sowie Konflikte in einer angemessenen Art und 
Weise zu lösen. Die Arbeit orientiert sich dabei an einer humanistischen und christlichen 
Wertvorstellung und achtet auf „das Recht des Kindes so zu sein, wie es ist“ (Janusz Korczak) und 
gleichzeitig auf ein achtsames und respektvolles Miteinander. Eigenverantwortlich zu handeln, sich für 
andere einsetzen, sensibel sein im Umgang mit Umwelt und Natur, Regeln gemeinsam mit anderen 
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festzulegen, diese zu reflektieren und zu befolgen – das alles wird den Kindern vorgelebt und bestärkt 
sie darin, diese Kompetenzen zu entwickeln. 

Lernmethodische Kompetenz 

Die lernmethodische Kompetenz setzt sich aus drei Teilkompetenzen zusammen: 

 neues Wissen bewusst, selbst gesteuert und reflektiert zu erwerben 
 erworbenes Wissen anzuwenden und zu übertragen 
 die eigenen Lernprozesse wahrzunehmen, zu steuern und zu regulieren 

In Anlehnung an diese Unterteilung wurden im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan (BEP) die 
wichtigsten Ziele formuliert, welche die Kinder bis zum Schuleintritt in Bezug auf die lernmethodischen 
Kompetenzen erreichen sollen. Die Kinder sollen Zusammenhänge zwischen dem in der Einrichtung 
erlernten Inhalten und ihrer Lebensumwelt erfassen sowie situationsgerecht einsetzen können. In den 
ersten Lebensjahren verlaufen die Lernprozesse am schnellsten. Kleine Kinder lernen sitzen, stehen, 
laufen und sprechen. Dieses learning by doing und die Emotionalität des kindlichen Lernens bewirken, 
dass die meisten von ihnen diese Aufgaben aus eigenem Antrieb heraus und mit einer 
bemerkenswerten Ausdauer meistern. Die pädagogische Aufgabe der Einrichtung besteht darin, den 
Kindern Zugang zum Wissen auf verschiedenen Ebenen zu ermöglichen. Auf kindliche Fragen wird 
eingegangen und sich gemeinsam auf Antwortsuche begeben. Dies erfolgt durch Einsatz von analogen 
Medien (z.B. Bücher), Experimentieren, Erkunden der Umwelt und im Durchführen von Projekten. 
Kinder sollen vorzugsweise keine fertigen Informationen erhalten, sondern sich selbst auf den Weg 
der Erkundung begeben, um brauchbare Antworten zu entwickeln. 

Resilienz – kompetenter Umgang mit Veränderungen und Belastungen 

Widerstandsfähige Kinder können trotz schwieriger Lebensumstände, Belastungen oder 
Stresserlebnissen eine stabile, selbstbewusste, kompetente Persönlichkeit entwickeln. Die Einrichtung 
begleitet und unterstützt die Kinder, indem ihnen Zeit, Interesse und Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Sie werden in einem wertschätzenden Umfeld betreut, in dem sie sich wohlfühlen können. Es wird 
Wert daraufgelegt, dass die Kinder ihre Gefühle kennen(lernen) und über diese sprechen können. Um 
die Kinder in der Entwicklung von Selbstvertrauen, positiver Selbsteinschätzung und eines stabilen 
Selbstwertgefühls zu unterstützen, werden diese bei Entdeckung der individuellen Talente und 
Interessen begleitet.  

5.2 Themenbezogene Bildungs- und Erziehungsbereiche  
Im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan wird explizit darauf hingewiesen, dass die Kinder ihre 
oben angeführten Kompetenzen nicht isoliert, sondern im Kontext verschiedenen Themen und 
Inhalten erwerben. Alle themenbezogenen Bildungsbereiche weisen Querverbindungen auf und 
greifen ineinander. Damit rückt das vernetzte Lernen in den Fokus der täglichen pädagogischen Praxis.  
Das kindliche Lernen wird nicht über eine isolierte Wissensvermittlung angeregt, sondern vielmehr 
über ein anregendes Lernumfeld und entsprechende Lernangebote. 
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5.2.1 Werteorientierung und Religiosität 
Kinder begegnen der Welt offen und entwickeln vom ersten Lebenstag an Vorstellungen von sich 
selbst, der Welt und dem Leben mit anderen. Das eigene Erleben, Denken, Urteilen und Handeln wird 
zunehmend ausgeformt. In der Auseinandersetzung mit den Bezugspersonen (z. B. Gleichaltrige, 
Eltern, Erzieher: innen) bauen Kinder Werthaltungen und Einstellungen auf und entwickeln ihre eigene 
Persönlichkeit.  

Religiöse Feste wie Weihnachten oder St. Martin sind fester Bestandteil eines Krippen- und 
Kindergartenjahres. Die Bedeutung von Werten und Sinnvermittlung geht über den Laternenumzug 
oder das Krippenspiel hinaus. Viele kindliche Fragen enthalten eine religiöse Dimension. Beispiele 
dieser Fragen sind „Wer hat die ganzen Sterne und den Mond gemacht?“ oder „Meine Oma ist 
gestorben, wo ist sie jetzt?“.  Die Fragen der Kinder werden aufgegriffen und versucht zu klären. Dabei 
ist es keineswegs Ziel, eine verbindliche Antwort vorzugeben oder festzulegen, wie richtiger und 
falscher Glaube aussieht. Stattdessen wird den Kindern die Möglichkeit gegeben, selbst Antworten zu 
finden, die sich stimmig und richtig anfühlen. Die Kinder werden in ihrem Philosophieren bzw. 
Theologisieren über Gott, Grund und Ursprung der Welt, das Warum von Leben und Leid ernst 
genommen. Den Kindern Offenheit und Toleranz gegenüber allen Glaubensrichtungen und 
Weltanschauungen zu vermitteln, ist ein wesentlicher Aspekt der religiösen Bildung der Einrichtung.  

5.2.2 Emotionalität, soziale Beziehungen und Umgang mit Konflikten 
In der Einrichtung wird den Kindern Raum gegeben, sich der eigenen Gefühle, Wünsche, 
Bedürfnisse und Meinungen bewusst zu werden, sie zu akzeptieren, sie gegenüber anderen zu 
beschreiben und über sie nachdenken zu können. Die Kinder lernen Grenzen und Regeln zu 
berücksichtigen. Sie werden darin begleitet sich in andere einzufühlen, hilfsbereit zu sein und die 
Meinung anderer zu akzeptieren sowie eigene Bedürfnisse und Wünsche zu steuern und ggf. 
zurückstellen zu können. Die Kinder erleben Möglichkeiten zur Kontaktaufnahme und -
gestaltung, lernen dabei auftretende Konflikte konstruktiv auszuhandeln und teamfähig zu sein. 
Kinder gewinnen Selbstvertrauen und Durchsetzungsvermögen, wenn sie Konflikte und 
Auseinandersetzungen selbst bearbeiten und lösen können. Die Kinder werden in ihren 
Konfliktsituationen aufmerksam beobachtet und wenn nötig begleitet. Eingegriffen wird jedoch 
nicht zwingend sofort. Den Kindern werden das Gefühl und die Sicherheit vermittelt, dass 
Unterstützung verfügbar ist, wenn sie gebraucht wird. Zugleich erhalten sie den Freiraum eigene 
Lösungswege zu erarbeiten und zu finden. Dabei lernen sie auch Kompromisse einzugehen oder 
mit Enttäuschungen umzugehen. Dies geschieht u.a. im Freispiel, durch Gespräche, Bilderbücher, 
Rollenspiele, Bewegung und Rückzugsmöglichkeiten. 

5.2.3 Sprache und Literacy 
Die Einrichtung wird von Kindern besucht, die selber bzw. deren Eltern unterschiedlichste sprachlichen 
Hintergründe vorweisen. Neben den verschiedenen Muttersprachen bildet die deutsche Sprache eine 
verbindende Gemeinsamkeit. Die Kinder entwickeln ein sprachliches und auch mehrsprachiges 
Selbstbewusstsein sowie „Literacy“-bezogene Interessen und Kompetenzen.  Ohne Zweifel ist die 
Sprachkompetenz eine Schlüsselqualifikation und eine wesentliche Voraussetzung für die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben. Von Geburt an kommuniziert das Kind mit seiner Umwelt. Mit Lauten, Mimik 
und Gestik versucht es in Interaktion mit den es umgebenden Menschen zu treten. Der Spracherwerb 
beim Kind ist geprägt von der Interaktion und der Kommunikation mit anderen, indem es anderen 
zuhört und indem es selber spricht. 
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In der Einrichtung lernen die Kinder aktiv zuzuhören, ihre Gedanken und Gefühle differenziert und 
sprachlich mitzuteilen. Das alles geschieht in einer geschützten, wertschätzenden Atmosphäre wo sie 
angstfrei sprechen, zuhören und ihre Sprache weiterentwickeln können. Spracherwerb ist gebunden 
an persönliche Beziehung und Dialog, Interesse und Handlungen die für Kinder Sinn ergeben. Dies 
berücksichtigt und nutzt die Einrichtung z.B. durch regelmäßige Morgenkreise mit Gesprächs- und 
Diskussionsrunden. Aber vor allem auch durch Fingerspiele, Reime sowie dem gemeinsamen Singen 
und Lernen von Liedern.  

Mit dem Begriff Literacy sind im Zusammenhang mit der Kindheit vor allem alle Erfahrungen rund um 
die Buch-, Erzähl-, Reim- und Schriftkultur gemeint. In der Begegnung mit Märchen, Bilderbüchern, 
Fingerspielen, Rollenspielen, dem eigenen Namen als Schriftbild und den ersten Buchstaben (z.B. in 
der Vorschule) entwickeln Kindern Literacy-bezogene Kompetenzen. Diese gehören wesentlich zur 
frühkindlichen Sprachentwicklung. Sie fördern z.B. sprachliche Abstraktionsfähigkeit, die spätere 
Lesekompetenz und -freude und legen Grundlagen für den späteren Schriftspracherwerb sowie die 
Ausdrucksfähigkeit. Mit Laut- und Sprachspielen, mit selbst erfundenen Geschichten, mit Reim- und 
Silbenspielen entwickeln Kinder Fantasie und eine kreative Lust an der Sprache. Gleichzeitig wird ein 
Bewusstsein für Sprachrhythmus angelegt. So entwickeln Kinder Textverständnis, erwerben die 
Fähigkeit Zusammenhänge herzustellen und erleben soziales Gefüge.     

5.2.4 Informations- und Kommunikationstechnik, Medien: 
Medien sind Kommunikations-, Gestaltungs- und Bildungsmittel. Die Medienbildung umfasst alle 
Aktivitäten, die darauf abzielen, dass Kinder kritisch und kreativ mit Medien umgehen lernen. 
Medienerziehung sollte sich dabei am Kind und seinen altersspezifischen Entwicklungsbedürfnissen 
orientieren.  Die Einrichtung verzichtet daher bewusst auf den Einsatz von „Bildschirmmedien“ wie 
z.B. Tablets. Für Kinder im Vorschulalter bedeutet bildschirmfreie Zeit einen unmittelbaren Gewinn 
von Kompetenzen und legt die Basis für eine selbstbestimmte und verantwortungsbewusste spätere 
Mediennutzung. Daher werden dem Alter und Entwicklungsstand entsprechend Medien im 
pädagogischen Alltag eingesetzt, um dem Bildungs- und Erziehungsauftrag gerecht zu werden. Hierbei 
handelt es sich z.B. um Bücher, Fotos, Zeitschriften, ein Bilderbuchkino sowie CD-Player oder eine 
Tonie Box. Aber auch die Digitalkamera, der PC oder Drucker kommen zum Einsatz, um Fotos zu 
machen, Informationen zu suchen oder Bilder auszudrucken.  

5.2.5 Mathematik, Naturwissenschaften und Technik 
Kinder sind neugierig, interessiert und stellen Fragen, um die Kausalität der Welt zu begreifen. Dies 
wird in der Einrichtung aufgegriffen. Gemeinsam mit den Kindern begibt sich das Personal auf 
Antwortsuche, unterstützt sie in ihrer Experimentierfreude, motiviert zum Staunen und Entdecken. 
Den Kindern ihren staunenden Blick auf die Phänomene der Umwelt zu entfachen und zu erhalten 
sowie sie ein Stück auf dem Weg zu einem interessierten, wissensdurstigen Menschen zu begleiten, ist 
Ziel und Motivation des pädagogischen Alltags.   

„Mathematik“ erleben die Kinder durch tägliche Rituale z.B. durch Zählen der anwesenden Kinder im 
Morgenkreis, durch das „Ausrechnen“ der fehlenden Kinder und das Stellen der Jahresuhr mit 
Wochentag, Datum, Monat und Jahr.  

Auch in alltäglichen lebenspraktischen Handlungen erfolgt der Umgang mit Mathematik und 
Naturwissenschaften. Dies geschieht z.B. Decken des Mittagstisches (Zählkompetenz), eigenständiges 
An- und Ausziehen (logische Reihenfolge), selbständiges Eingießen aus Kannen in das Glas (Volumen) 
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und Aufräumen (Ordnungssysteme). Darüber hinaus durch spielerisches Erfassen und Sortieren 
geometrischer Formen, Flächen und Körper sowie unterschiedlicher Relationen (z.B. größer/kleiner, 
schwerer/leichter). Ergänzt wird dies durch den Umgang mit mathematischen Werkzeugen und ihren 
Gebrauch (z.B. Waage, Lineale, Messbehälter und Sanduhren). 

Kinder zeigen ein hohes Interesse an Alltagsphänomenen der belebten und unbelebten Natur und an 
Technik. Sie wollen nachforschen und herausfinden „warum etwas so ist wie es ist“ und „wie es 
funktioniert“. Diese Begeisterung der Kinder wird durch aktives Beobachten wahrgenommen und 
aufgegriffen. Die frühe naturwissenschaftlich-technische Bildung trägt wesentlich dazu bei, den 
persönlichen Bezug der Kinder zu ihrer Umwelt zu festigen und sich in einer hochtechnisierten Welt 
gut zurecht zu finden. Das pädagogische Personal setzt dies um, in dem es z.B. Vorgänge in der 
Umwelt gemeinsam mit den Kindern beobachtet und erforscht sowie im Gespräch reflektiert. Dazu 
gehört u.a.  die Veränderung der Natur durch die Jahreszeiten, das Sammeln von Naturmaterialien, die 
Wetterbeobachtung sowie die Bereiche Magnetismus, Kalender, Elektrizität, Bauen und Konstruieren 
mit unterschiedlichen Materialien sowie der Umgang mit Werkzeug.  

5.2.6 Umweltbildung und -erziehung 
Ein verantwortungsvoller Umgang mit der Umwelt und den natürlichen Ressourcen gewinnt vor dem 
Hintergrund globaler ökologischer Veränderungen zunehmend an Bedeutung. Umweltbildung und 
Umwelterziehung kann hier einen wesentlichen Beitrag leisten. Den Erziehungszielen des Bayerischen 
Bildungs- und Erziehungsplanes folgend, fördert die Einrichtung die Werthaltungen von sich selbst, 
anderen und der Natur gegenüber (Fürsorge, Achtsamkeit und Verantwortung). Die Umwelt mit allen 
Sinnen wahrnehmen und Verantwortung übernehmen, eigene Entscheidungen treffen können, die 
Bereitschaft zu umweltbewusstem und umweltgerechtem Handeln zu entwickeln, gehört ebenfalls 
dazu. Im Elementarbereich nimmt die Umweltbildung und – erziehung traditionell ihren Ausgang von 
der Naturbegegnung, von Erlebnissen mit Tieren und Pflanzen. Der Umgang mit Naturmaterial regt 
Fantasie und Kreativität in hohem Maße an. Wir ermöglichen den Kindern den Umgang mit und in der 
Natur durch Aufenthalte in unserem Garten und Exkursionen. Den Kindern steht immer wieder 
Naturmaterial zum freien Spiel zur Verfügung (Holz, Zapfen, Kastanien). Gemeinsam mit den Kindern 
beobachten wir Tiere (z.B. die Hirsche im Hirschgarten) und Pflanzen. In den Hochbeeten in unserem 
Garten erleben die Kinder das Wachsen von Nutzpflanzen. Projekte zum Thema ergänzen dieses 
Angebot.  Darüber hinaus fördern wir einen sorgsamen Umgang mit den Ressourcen. Wir achten z.B. 
auf den sparsamen Umgang mit Wasser sowie Papierhandtüchern. Im Atelier stehen den Kindern auch 
Abfallprodukte wie z.B. Papierschachteln zum kreativen Tun zur Verfügung. Außerdem lernen die 
Kinder die unterschiedlichen Abfallstoffe zu unterscheiden und wir unterstützen die Kinder ein 
Grundverständnis über Müllvermeidung, Mülltrennung und Recyclingprozesse zu entwickeln. 

5.2.7 Musikalische Bildung und Erziehung 
Kinder begegnen der Welt der Musik von Geburt an mit Neugierde und Faszination. Sie haben Freude 
daran, den Geräuschen, Tönen und Klängen ihrer Umwelt zu lauschen, diese nachzuahmen und selbst 
auszuprobieren. Oft setzen Kinder gehörte Musik spontan in Bewegung und Tanz um, bewegen sich 
rhythmisch z.B. zum Flötenspiel oder Trommelklang. Musik bedeutet einerseits Anregung und 
Tatendrang, fördert andererseits auch Ruhe und Entspannung. Sie dient Kindern häufig als Ventil für 
Emotionen. Durch Erleben oder Produzieren von Musik wird das Wohlbefinden der Kinder gesteigert.  
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In der Einrichtung wird den Bedürfnissen nach musikalischen Erlebnissen in verschiedenster Weise 
nachgegangen. Dazu zählen das tägliche Singen mit allen Kindern, der Umgang mit Musikinstrumenten 
bei der Liedbegleitung oder in Klanggeschichten, dem Basteln von eigenen Instrumenten (z.B. Rasseln) 
und rhythmischen Aktivitäten im Turnraum. Darüber hinaus wird das Musizieren mit dem eigenen 
Körper gefördert (Klatschen, Patschen, Summen etc.).  

Durch gemeinsames Singen wird die sprachliche Entwicklung der Kinder – vor allem in den ersten 
Lebensjahren – gestärkt. Durch Verse lernen sie, verschiedene Wörter zu artikulieren und Reime zu 
formulieren. Neben der Sprachentwicklung wird durch musikalische Erziehung auch die akustische 
Wahrnehmung gefördert. Die Jungen und Mädchen entwickeln ein Gespür dafür, wie sich 
unterschiedliche Gegenstände und Instrumente anhören. Durch das spielerische Herangehen an 
Lieder, Melodien und Musik erlernen die Kinder ganz automatisch ein Rhythmusgefühl. Musizieren im 
Kindergarten fördert darüber hinaus die kognitiven Fähigkeiten der Kinder. Wer singt, muss sich 
Liedtexte merken. Wer Klatschspiele macht, prägt sich den Rhythmus ein. Oft zeichnen sich Sing- und 
Klatschspiele durch einen mit der Melodie verbundenen Bewegungsablauf aus. Dadurch wird die 
Konzentrationsfähigkeit gesteigert. Das Tanzen schult darüber hinaus die Koordination.  

5.2.8 Ästhetik, Kunst und Kultur  
Dadurch werden den Kindern Erfahrungen eröffnet, um ihr „Bild von der Welt“ durch konkretes Tun 
zu konstruieren und zu erweitern. Ziel ist es, die ästhetische Wahrnehmungsfähigkeit der Kinder durch 
verschiedene Formen der Verarbeitung sinnlicher Empfindungen zu ermöglichen. In der Einrichtung 
können Kinder verschiedene Darstellungsformen kennenlernen. Besonders im Atelier der Einrichtung 
bekommen die Kinder unterschiedliche Möglichkeiten, sich mit vorhandenen Materialien (Farbe, 
Pappe, Papier, Kleister, Holz, Ton, usw.) frei zu beschäftigen und eigene individuelle Kunstwerke zu 
schaffen. Mal- und Bastelutensilien (Stifte, Schere, Kleber) sind in jeder Gruppe frei zugänglich. 
Dadurch erwerben die Kinder Kenntnisse und Kompetenzen im Umgang mit unterschiedlichen 
Geräten, Arbeitsmaterialien, Werkzeugen und Werkstoffen. Diese bilden wiederum die Grundlage 
handwerklichen und kreativen Gestaltens. Die Kinder können in der Einrichtung kreative 
Ausdrucksformen durch Malen, Zeichnen, das Erstellen von Kollagen, das plastisches Gestalten und 
weitere Techniken selbst auszuprobieren und sich aneignen. Durch diese kreativen und 
schöpferischen Prozesse kann das Selbstwertgefühl der Kinder gestärkt werden. Darüber hinaus 
können Kinder während des kreativen Prozesses vieles von dem verarbeiten, was sie erlebt haben. 
Kreativität trägt wesentlich zu einer gesunden Entwicklung der Kinder bei. Neben ihrem ästhetischen 
Empfinden werden Feinmotorik und Körperkoordination, Nah- und Fernsinne sowie Konzentration 
und Ausdauer angeregt und gefördert.   

5.2.9 Gesundheit, Ernährung, Bewegung, Entspannung 
Gesundheitsförderung in der Einrichtung bedeutet, ein Verständnis für gesunde Ernährung und 
Bewegung zu fördern. Darüber hinaus werden die Kinder in der Entwicklung eines positiven 
Selbstkonzeptes unterstützt. Im Mittelpunkt der gesundheitlichen Förderung stehen die 
Lebenskompetenzen des Kindes. Dazu zählen Selbstwahrnehmung, Einfühlungsvermögen, Umgang 
mit Stress und „negativen“ Emotionen, Kommunikation und Problemlösung.  

Ein gesundes Aufwachsen der Kinder setzt voraus, dass diese sich möglichst viel bewegen können. 
Kinder sind unermüdlich, wenn es darum geht, neue Bewegungsformen zu lernen, auszuprobieren 
und zu entwickeln. Kinder, die sich bewegen, können sich fort- und wegbewegen, um ihren 
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Erlebnisraum zu vergrößern, ihre Unabhängigkeit zu steigern, neue Erfahrungen zu sammeln und ihr 
Selbstbewusstsein zu stärken. Bewegung ist im frühen Kindesalter eine Grundlage der 
Wahrnehmungsentwicklung und ein wichtiger Baustein der sozialen und kognitiven Entwicklung 

Neben der Stärkung der Basiskompetenzen wird in der Einrichtung auf einen eigenverantwortlichen 
Umgang der Kinder mit ihrem Körper und ihrer Gesundheit geachtet. Dazu wird mit ihnen erarbeitet, 
was gesunde Ernährung und gesundes Leben mit viel Bewegung, Entspannung, Körperpflege und 
Hygiene bedeutet. Dies geschieht z.B. indem täglich gemeinsame gesunde Mahlzeiten angeboten 
werden und dabei Esskultur und Tischmanieren geübt werden. Gemeinsam mit den Kindern kochen 
oder backen wir in der Küche. In Bezug auf die Hygiene achten wir z.B. auf das richtige Waschen der 
Hände. Ergänzt wird dies um einen jährlichen Besuch der Zahnärztin. Darüber hinaus soll eine 
Kooperation mit dem krankenhauseigenen Zentrum für Ernährung und Prävention aufgebaut werden, 
bei der verschiedene Bereiche der gesunden kindlichen Entwicklung abgedeckt werden. Beispiele 
dafür können z.B. das Zubereiten von Smoothies oder Bewegungsangebote sein.  

Die Bewegungserziehung der Einrichtung bietet den Kindern offene Angebote im Tagesablauf (z.B. 
durch Bewegungsbaustellen, Tanz oder freien Umgang mit Sportmaterialien im Turnraum). Dabei 
achtet das Personal der Einrichtung darauf, dass die Kinder selbst die Fähigkeit entwickeln, ihren 
Bedürfnissen entsprechend ein Gleichgewicht für ihren Körper und ihren Geist herzustellen. So oft wie 
möglich gehen wir in unseren Garten oder nutzen die Zeit für Exkursionen in die nähere Umgebung 
(Spielplätze oder in den Park). Hier können die Kinder ihrem natürlichen Bewegungsdrang nachgehen 
und so ihren Körper spielerisch stärken.  

Um den Kindern die Möglichkeit zur Entspannung zu geben, werden regelmäßige Ruhephasen (z.B. 
nach dem Mittagessen) angeboten. In diesen können die Kinder ausruhen, Geschichten und Hörspiele 
hören oder schlafen. Traumreisen oder auch Kinder Yoga runden das Angebot der Entspannung an.  

5.3 Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 
Das Haus für Kinder ist eine familienergänzende Einrichtung. Eine der Voraussetzungen für eine 
gelingende pädagogische Arbeit, ist die partnerschaftliche, vertrauensvolle und offene 
Zusammenarbeit mit den Eltern der betreuten Kinder. Durch die sogenannten „Tür- und Angel-
Gespräche“ ist das Personal der Einrichtung mit den Familien in einem stetigen Austausch. Die Eltern 
werden zu einer offenen Meinungsäußerung eingeladen und das Personal steht in Erziehungsfragen 
bei Bedarf beratend zur Seite. Die Einrichtung schafft Möglichkeiten zu spontanen Gesprächen und 
lädt mindestens einmal im Jahr gezielt zu einem Entwicklungsgespräch ein. Ergänzend dazu gibt es 
mindestens einen Elternabend im Jahr. Darüber hinaus sollen Veranstaltungen wie z.B. Elterncafé oder 
das Sommerfest, den Kontakt und Austausch unter den Eltern ermöglichen. Die Arbeit der Einrichtung 
wird für die Eltern u.a. dadurch transparent gemacht, indem mit Aushängen die pädagogische Arbeit 
dokumentiert wird. Diese Aushänge umfassen z.B. aktuelle Themen, Berichte zu pädagogischen 
Angeboten, Liedertexte und Werke der Kinder. In regelmäßigen e-mail Newslettern erhalten die Eltern 
aktuelle Informationen.  

Die Eltern sind eingeladen im Elternbeirat mitzuwirken. Die Mitglieder des Elternbeirats werden für 
den Zeitraum von einem Kindergartenjahr gewählt. Sie fördern die konstruktive Zusammenarbeit mit 
den Eltern unserer Einrichtung, können bei der Planung und Gestaltung von Festen, 
Elternveranstaltungen und Ausflügen mitwirken und werden bei wesentlichen Entscheidungen und 
Änderungen angehört.  
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5.4 Partnerschaft mit außerfamiliären Bildungsorten: 
Ergänzend zum Bildungs- und Erziehungsangebot unserer Einrichtung arbeiten wir mit folgenden 
externen Stellen zusammen:  

Wir stehen in Kontakt mit zwei Frühförderstellen in unmittelbarer Umgebung unserer Einrichtung. 
Therapien von Kindern finden auch in den Räumen unseres Hauses statt. Bei Bedarf wenden wir uns 
auch an weitere Beratungsstellenstellen wie z.B. die Erziehungsberatung.  

Die Kindergartenkinder gehen regelmäßig in die Stadtbibliothek Laim, um sich z.B. Bücher und CDs 
auszuleihen. 

Natürlich haben wir auch eine enge Zusammenarbeit mit dem Krankenhaus unseres Trägers. So singen 
wir z.B. für die Patient: innen und Mitarbeiter: innen auf verschiedenen Stationen oder besuchen die 
Klinik im Rahmen eines Projektes.  

 Schlusswort: 
Wir hoffen, dass wir Ihnen mit dieser Konzeption einen Einblick in unser Haus für Kinder geben 
konnten und wünschen uns eine stets gute Zusammenarbeit mit den Eltern, bei der Anregungen und 
konstruktive Kritik nicht fehlen sollten. 

Die Bedürfnisse der Kinder, Eltern und Mitarbeiter: innen können sich im Laufe der Zeit verändern. 
Somit muss auch unsere pädagogische Arbeit flexibel bleiben. In diesem Sinne ist es Anliegen aller 
Mitarbeiter: innen, diese Konzeption immer wieder zu reflektieren und weiterzuentwickeln. 

 

München, Mai 2025 


